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Gewidmet:


Allen, die rassistischer Propaganda


widerstehen und jedem Menschen die Würde


zugestehen, die der Schöpfer allen seinen


Geschöpfen zukommen lassen will.









Vorwort


Im Rahmen der evangelischen Perikopenordnung haben wir uns auf eine Reise durch die biblischen Texte und ihre tiefere Bedeutung begeben. Dieser letzte Band der Predigtreihe VI führt durch eine sorgfältige Auswahl von Texten, die nicht nur historische Wurzeln, sondern auch zeitlose theologische Höhepunkte bieten.


Die Perikopenordnung ist ein wertvolles Instrument für die liturgische Praxis unserer Gemeinden. Sie ermöglicht es, die biblischen Texte in einem festgelegten Rhythmus zu lesen und zu verkündigen. Dadurch wird das gesamte Spektrum des christlichen Glaubens abgedeckt – von der Adventszeit bis zu den Höhepunkten der Osternacht und darüber hinaus bis zum Ewigkeitssonntag. Die Vielfalt der Texte fördert nicht nur ein tieferes Verständnis der biblischen Botschaft, sondern auch die persönliche und gemeinschaftliche Auseinandersetzung mit dem Glauben.


Jede Schriftstelle in diesem Band ist in einen historischen Kontext eingebettet, der unser Verständnis für die jeweiligen Texte vertieft. Die Erzählungen sind oft nicht nur spirituelle Botschaften, sondern auch Reaktionen auf die Herausforderungen und Fragen ihrer Zeit. So zur Christnacht die Freude und das Licht, das in die Welt kommt (Lk. 2,1-20), zum Buß- und Bettag, um uns zur Reflexion und Umkehr einladen (Lk. 13,1-9). Diese Kontraste und die jeweiligen historischen Hintergründe sind entscheidend für das Verständnis der theologischen Botschaft.


Ein zentrales Anliegen dieses Bandes ist die Herausarbeitung theologischer Höhepunkte, die in den jeweiligen Texten verborgen sind. So wird am Reformationstag (Röm. 3,21-28) die zentrale Botschaft der Gnade und des Glaubens hörbar. Diese theologische Kernbotschaft ist nicht nur für die Reformation von Bedeutung, sondern bleibt auch heute ein Fundament unseres Glaubens - zu Ostern die Auferstehung und die Hoffnung, die sie mit sich bringt.


Die in diesem Band zusammengestellten Texte und Gedanken bieten eine Vielzahl von Anregungen für die Predigtpraxis. Sie können als Inspirationsquelle dienen, um die biblischen Texte lebendig und relevant für die heutige Zeit zu machen. Es ist mein Wunsch, dass Leser und Prediger durch diesen Band ermutigt werden, die biblischen Wahrheiten in ihre eigenen Kontexte zu übertragen und die Gemeinde mit neuem Elan und frischem Verständnis zu führen.


Dieser letzte Band der Predigtreihe VI ist darum nicht nur ein Abschluss, sondern ein neuer Anfang ist, ja ein fortwährender Prozess, der uns in unserem Glaubensleben begleiten soll.


Mögen diese Gedanken und die darin enthaltenen Texte dazu beitragen, dass wir die Schönheit und Tiefe der Heiligen Schrift weiterhin entdecken und leben. So wünsche ich eine reiche Ernte an Glaubenserlebnissen und Erkenntnissen. Johannes Simang









Predigtreihe VI


Gedanken über die Predigttexte





Ps.24 - 1. Advent


Ich sitze am Schreibtisch in einem kleinen, bescheidenen Raum, umgeben von antiken Schriften und zerknitterten Pergamenten. Die Sonne geht langsam unter und wirft ein warmes Licht auf die Wände. Während ich an Psalm 24 denke, wird mir bewusst, dass dieser Text in einer Zeit entstand, in der das Volk Israel auf der Suche nach Identität und Stabilität war. Die Tempelzerstörung und die Babylonische Gefangenschaft hatten tiefe Wunden hinterlassen. Die Menschen lebten in Unsicherheit und fragten sich, wie sie wieder zu Gott finden könnten.


In dieser Atmosphäre des Zweifels und der Hoffnungslosigkeit war der Psalm eine Ermutigung. Ein Aufruf, sich wieder auf die Wurzeln des Glaubens zu besinnen. Der Verfasser wollte mit seinem Text die Menschen daran erinnern, dass Gott der Schöpfer der Erde ist, der über allem steht. Dieser Gedanke tröstet mich. Er zeigt mir, dass auch in Zeiten des Umbruchs und der Verzweiflung eine Rückkehr zu den spirituellen Grundlagen möglich ist.


Beim Lesen von Psalm 24 fallen mir sofort die zentralen Themen ins Auge. Der Psalm beginnt mit der kraftvollen Aussage: „Die Erde gehört dem Herrn“. Diese Worte sind nicht nur eine Feststellung, sondern auch eine tiefgreifende Erinnerung an die Hoheit Gottes über die gesamte Schöpfung. Es ist, als würde ich spüren, wie sich ein Gefühl der Ehrfurcht in mir breitmacht. Gott ist nicht nur der Herr über die Israeliten, sondern über alles, was existiert.


Besonders tief berührt mich die Frage im Vers 3: „Wer darf hinaufziehen zum Berg des Herrn?“ Diese Frage regt zum Nachdenken an. Es ist nicht nur eine Aufforderung zur Heiligkeit, sondern auch ein Bild für den Weg zu Gott. Die Anforderungen, die im weiteren Verlauf des Psalms beschrieben werden – reine Hände und ein reines Herz – fordern mich heraus. Sie laden mich ein, über mein eigenes Leben und meine eigene Beziehung zu Gott nachzudenken.


Die Verheißung im letzten Vers, dass Gott die, die ihn suchen, mit Segen erfüllt, lässt mich hoffen. Es gibt eine Zusage, dass die Suche nach Gott nicht umsonst ist, und das gibt mir Kraft, auch in schwierigen Zeiten weiterzugehen.


Wenn ich die Gedanken des Psalms zusammenfasse, wird mir klar, dass sie weit über die historische Situation hinausgehen. Sie sind aktuell und sprechen auch heute zu uns. In einer Welt, die oft von Chaos und Unsicherheit geprägt ist, brauchen wir diese Erinnerung an die Größe Gottes. Es ist eine Ermutigung, uns nicht von den Herausforderungen des Lebens erdrücken zu lassen, sondern den Blick nach oben zu richten.


Die Frage, wer zum Berg des Herrn hinaufsteigen kann, ist für mich nicht nur eine alte biblische Frage, sondern eine persönliche Herausforderung. Es ermutigt mich, mein eigenes Leben zu reflektieren und zu überlegen, wie ich mein Herz und meine Hände reinigen kann. Es ist ein Aufruf zur Selbstreflexion, zur Umkehr und zur Suche nach einer tieferen Beziehung zu Gott.


Der Psalm 24 ruft uns alle dazu auf, in der Adventszeit innezuhalten. Er lädt uns ein, die Vorbereitungen auf das Kommen Christi nicht nur äußerlich, sondern auch innerlich zu gestalten. Mögen wir mit reinem Herzen und offenen Händen vor Gott treten, in der Hoffnung, dass er uns in dieser Zeit der Erwartung begegnet und segnet.









Offb. 3,7–13 - 2. Advent


Ich sitze in einem kleinen Raum, umgeben von einem Hauch der Vergangenheit. Der Geruch von altem Papier und Tinte umgibt mich, während ich über den Text aus Offenbarung 3,7–13 nachdenke. Hier, in der Stadt Philadelphia, einer der sieben Gemeinden, die Johannes in seiner Vision beschreibt, war das Leben oft geprägt von Herausforderungen und Verfolgung. Die Christen standen vor der schwierigen Aufgabe, ihren Glauben in einer Zeit aufrechtzuerhalten, in der sie von außen bedrängt wurden – sowohl von der römischen Herrschaft als auch von jüdischen Gegnern.


Die Gemeinde fühlte sich klein und oft machtlos, doch in dieser Dunkelheit leuchtet die Botschaft des Johannes wie ein Lichtstrahl. Der Autor schreibt in einer Zeit, in der die Hoffnung schwindet und das Vertrauen auf Gott auf die Probe gestellt wird. Johannes in seiner prophetischen Rolle bringt den Gläubigen eine Botschaft der Ermutigung, die sie daran erinnert, dass Gott ihre Anstrengungen sieht und wertschätzt. Es erstaunt mich, wie relevant diese Worte auch in meiner Zeit sind, in der ich manchmal das Gefühl habe, dass der Glaube in der Gesellschaft nicht mehr geschätzt wird.


Die Zusagen, die Johannes in diesem Abschnitt macht, sind kraftvoll und eindrucksvoll. Im Vers 7 spricht er von Christus als dem „heiligen und wahrhaftigen“, der „den Schlüssel Davids hat“. Diese Metaphern sind nicht nur poetisch, sie tragen auch eine tiefe theologische Bedeutung. Der Schlüssel Davids symbolisiert Autorität und Zugang – das bedeutet, dass Christus die Macht hat, Türen zu öffnen und zu schließen. Es beruhigt mich zu wissen, dass der Zugang zu Gott nicht von menschlichen Händen abhängt, sondern allein von dem, der die Schlüssel hält.


Ein weiterer Höhepunkt ist die Zusage, dass die Gläubigen in Philadelphia „eine Säule im Tempel meines Gottes“ sein werden. Diese Vorstellung ist mehr als nur eine Metapher; sie spricht von Beständigkeit und der ewigen Zugehörigkeit zu Gott. Es ist ein Bild, das Hoffnung und Stabilität vermittelt. In einer Welt, in der alles vergänglich scheint, gibt mir dieser Gedanke einen festen Halt.


Die Warnung an die Gemeinde, fest im Glauben zu bleiben, ist ebenfalls wichtig. Die Aufforderung, nicht aufzugeben, ist zeitlos. In Momenten der Anfechtung und Zweifel ist es oft schwer, standhaft zu bleiben. Doch Johannes ermutigt die Gläubigen, ihre Identität und ihr Erbe in Christus zu erkennen und sich nicht von äußeren Umständen entmutigen zu lassen.


Wenn ich die Botschaft aus Offenbarung 3,7–13 zusammenfasse, wird mir klar, dass sie auch für mein Leben von Bedeutung ist. In meinem Alltag spüre ich manchmal den Druck, mich den Erwartungen der Welt anzupassen. Die Worte aus dem Text erinnern mich daran, dass mein Wert nicht von gesellschaftlichen Maßstäben abhängt, sondern von meiner Beziehung zu Gott.


Die Ermutigung, eine „Säule“ in Gottes Tempel zu sein, treibt mich an. Ich frage mich: Wie kann ich heute in meinem Umfeld ein Zeichen der Stabilität und des Glaubens sein? Oft reicht es nicht, still zu glauben. Es ist an der Zeit, meine Überzeugungen zu leben und in meinem Handeln sichtbar zu machen.


Dieser Text ermutigt dazu, in der Adventszeit innezuhalten und meine Prioritäten neu zu setzen. Es ist eine Einladung, die Verbindung zu Gott zu vertiefen und sein Licht in die Welt zu tragen. Möge ich, wie die Gemeinde in Philadelphia, nicht nur in Zeiten der Ruhe, sondern auch in Zeiten der Herausforderung standhaft bleiben und im Glauben wachsen. In der Hoffnung, dass ich eines Tages, wie verheißen, eine Säule in Gottes Haus sein kann.









Mt. 11,2–10 - 3. Advent


Ich sitze auf einer Bank im Schatten eines alten Baumes und lasse die Worte aus Matthäus 11,2–10 auf mich wirken. Während die Sonne sanft durch die Blätter bricht, denke ich an die Zeit, in der dieser Text entstanden ist. Jesus, der Wanderprediger aus Nazareth, hat bereits viele Menschen mit seinen Lehren berührt. Doch in dieser Phase seines Wirkens ist Johannes der Täufer, der ihn einst mit so großer Begeisterung angekündigt hat, im Gefängnis. Die Verzweiflung und Unsicherheit, die Johannes in seinem Gefängnis erlebt, sind greifbar. Er fragt sich, ob Jesus wirklich der Messias ist, auf den die Menschen so lange gewartet haben. Diese Frage ist nicht nur persönlich, sondern spiegelt auch die kollektive Hoffnung des Volkes Israel wider.


Die Situation ist angespannt. Die Juden leben unter römischer Besatzung, und viele sind frustriert, weil die Befreiung noch immer aussteht. Die Menschen suchen nach einem Retter, einem König, der sie aus der Unterdrückung führt. Inmitten dieser Umstände ist der Zweifel von Johannes nachvollziehbar. Er hat den Weg für Jesus bereitet und erwartet nun, dass dieser die Macht und Autorität zeigt, die er sich erhofft hat. Diese Gedanken wecken in mir ein tiefes Mitgefühl und Verständnis für die Menschen dieser Zeit.


Die Antwort, die Jesus auf die Fragen von Johannes gibt, ist von theologischer Bedeutung. Er fordert die Boten auf, Johannes zu berichten, was sie sehen und hören: Blinde sehen, Lahme gehen, Aussätzige werden rein, Taube hören, und die Armen erhalten das Evangelium. Diese Aufzählung ist mehr als nur eine Bestätigung seiner Identität; sie ist eine kraftvolle Botschaft über das Reich Gottes. Sie zeigt, dass Jesus nicht nur ein Lehrer ist, sondern der, der die prophetischen Verheißungen erfüllt, die das Kommen des Messias ankündigen.


Besonders bewegt mich der Vers 6: „Selig ist, wer sich an mir nicht ärgert.“ Diese Aussage hat viele Facetten. Sie spricht die menschliche Neigung an, an Gott und seinen Wegen zu zweifeln, besonders wenn die Dinge nicht so laufen, wie man es sich erhofft hat. Jesus lädt uns ein, den Glauben nicht aufzugeben, auch wenn wir in schwierigen Zeiten stehen und uns die Antworten fehlen. Er bietet eine Perspektive, die über unsere momentanen Zweifel hinausgeht, und ermutigt uns, auf die Zeichen des Reiches Gottes zu achten.


Die abschließenden Worte über Johannes, dass er der Größte unter den Menschen ist, zeigen die hohe Wertschätzung für seine Rolle. Doch gleichzeitig wird uns gesagt, dass der Geringste im Himmelreich größer ist als er. Diese Aussage stellt das menschliche Verständnis von Größe und Erfolg auf den Kopf. Sie lehrt mich, dass wahre Größe nicht in Macht oder Einfluss liegt, sondern in der Demut und der Hingabe an Gottes Willen.


Wenn ich die Lehren aus Matthäus 11,2–10 in mein Leben übertragen möchte, merke ich, wie sehr ich selbst in Zeiten des Zweifels und der Unsicherheit bin. Es gibt Momente, in denen ich mich frage, ob meine Erwartungen an Gott und seinen Plan für mein Leben erfüllt werden. Jesus' Antwort an Johannes erinnert mich daran, dass der Weg des Glaubens nicht immer klar ist, aber dass ich daran festhalten sollte, was ich gesehen und gehört habe – die guten Taten und das Wirken Gottes in meinem Leben.


Die Aufforderung, sich nicht an Jesus zu „ärgern“, spricht mich besonders an. In meiner eigenen Verletzlichkeit und in meinen Zweifeln finde ich Trost in der Zusage, dass ich nicht allein bin. Es ist eine Einladung, meine Fragen und Unsicherheiten in die Gegenwart Gottes zu bringen und zuzulassen, dass er mein Herz öffnet, um seine Wege zu erkennen.


Dieser Text ermutigt mich, in der Adventszeit auf die Ankünfte Gottes in meinem Leben zu achten. Mögen wir die Geschenke des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe erkennen, während wir auf das Kommen Christi warten. Ich wünsche mir, dass ich wie Johannes die Kraft finde, auf die Stimme Gottes zu hören, auch wenn ich mich in dunklen Zeiten befinde. Möge ich lernen, in meinem Glauben geduldig zu sein und die Zeichen seiner Gegenwart um mich herum wahrzunehmen, selbst in den kleinsten Dingen.









Jes. 62,1-5 - 4. Advent


Ich finde mich in einem alten, staubigen Raum wieder, umgeben von Schriftrollen und dem gedämpften Licht, das durch das kleine Fenster fällt. Während ich über Jesaja 62,1-5 nachdenke, wird mir bewusst, dass diese Worte in einer Zeit des Umbruchs und der Unsicherheit entstanden sind. Das Volk Israel ist in Babylon gefangen, ihre Heimat Jerusalem liegt in Trümmern. Die Sehnsucht nach Rückkehr und Wiederherstellung ist tief verwurzelt in den Herzen der Menschen. In dieser schweren Zeit ist es der Prophet Jesaja, der den Menschen eine Botschaft des Trostes und der Hoffnung bringt.


Die Menschen waren von Verzweiflung erfüllt. Sie fragten sich, ob Gott sie vergessen hatte und ob es für sie noch eine Zukunft gab. Der Prophet spricht in dieser kritischen Phase, um den Glauben und das Vertrauen des Volkes zu stärken. Der Text ist eine Zusage, dass Gott nicht nur ihre Not sieht, sondern auch aktiv an ihrer Wiederherstellung arbeitet. Diese Gedanken versetzen mich in die Lage der Menschen, die trotz aller Widrigkeiten an die Verheißungen Gottes glauben müssen.


Die Worte, die Jesaja den Menschen übermittelt, sind voller theologischer Kraft und Hoffnung. „Um Zion will ich nicht schweigen, um Jerusalem will ich nicht ruhen“, beginnt der Abschnitt. Diese Bekundung ist mehr als nur eine Feststellung; sie ist ein leidenschaftliches Bekenntnis zur unaufhörlichen Liebe Gottes zu seinem Volk. Es wird mir klar, dass Gott selbst in den dunkelsten Zeiten nicht aufhört, für sein Volk zu kämpfen. Diese Perspektive erfüllt mich mit Ehrfurcht und Dankbarkeit.


Ein weiterer Höhepunkt ist die Verheißung, dass Jerusalem den Namen „Mein Wohlgefallen“ tragen wird. Diese Umbenennung ist ein tiefes Symbol für die Wiederherstellung der Identität und Würde des Volkes. Ihre Schmach und Schande sollen der Vergangenheit angehören. Der Gedanke, dass Gott ihnen eine neue Identität gibt, ist ermutigend. Es zeigt mir, dass er fähig ist, aus den Ruinen unseres Lebens neue Hoffnung und neuen Sinn zu schaffen.


Besonders berührt mich die Metapher von der Braut, die von ihrem Bräutigam geliebt wird. Diese Beziehung ist intim und persönlich. Sie erinnert mich daran, dass Gott nicht nur als Herrscher, sondern auch als liebender Partner in unser Leben tritt. Diese tiefe Verbundenheit gibt mir das Gefühl, dass ich nicht allein bin, sondern dass ich in einer lebendigen Beziehung zu Gott stehe, die mich in schwierigen Zeiten trägt.


Wenn ich die Botschaft aus Jesaja 62,1-5 auf mein eigenes Leben anwenden möchte und auf seelsorgerliche Weise betrachte, spüre ich, wie wichtig es ist, in Zeiten der Unsicherheit Hoffnung zu finden. Oft fühle ich mich wie das Volk Israel, in einer Welt, die chaotisch und herausfordernd ist. Die Worte des Propheten erinnern mich daran, dass Gott immer an meiner Seite ist, selbst wenn ich es nicht sofort erkenne.


Die Zusage, dass Gott nicht schweigt, sondern aktiv für mich und meine Anliegen einsteht, bringt mir Trost. Ich darf darauf vertrauen, dass er meine Kämpfe kennt und mir neue Perspektiven eröffnet, auch wenn ich im Moment nicht den Weg sehe. Es ist eine Einladung, meine Sorgen in seine Hände zu legen und ihm zu erlauben, mein Leben neu zu gestalten.


Dieser Text fordert mich auf, die Adventszeit als eine Zeit der Erwartung und Hoffnung zu betrachten. Möge ich die Liebe und Fürsorge Gottes in jedem Moment meines Lebens erkennen und die Gewissheit spüren, dass er mich nie verlässt. Ich wünsche mir, dass ich wie die Menschen zu Zeiten Jesajas an die Verheißungen Gottes glauben kann – daran, dass er aus der Dunkelheit Licht bringt und neue Anfänge schenkt. In dieser Adventszeit möchte ich offen sein für die Wunder, die er in meinem Leben wirken kann.









Gal.4,4-7 - Heiligabend (Christvesper)


In der stillen Dunkelheit meines Zimmers, umgeben von der festlichen Atmosphäre des Heiligabends, blättere ich durch meine Bibel und bleibe an Galater 4,4-7 hängen. Während ich die Zeilen lese, fühle ich mich in die Zeit des Apostels Paulus versetzt, als er diesen Brief an die Gemeinden in Galatien schrieb. Es ist eine Zeit des Umbruchs, in der die frühen Christen mit der Herausforderung konfrontiert sind, ihre Identität und ihren Glauben in einer Welt zu leben, die oft feindlich gegenüber ihrer Botschaft eingestellt ist.


Die Galater, eine Mischung aus Juden und Heiden (Kelten), stehen zwischen den alten Gesetzen des Judentums und der neuen Freiheit, die das Evangelium bringt. Paulus spürt die Verwirrung und Unsicherheit, die in den Gemeinden herrscht, und er möchte ihnen versichern, dass sie nicht mehr unter dem Gesetz leben müssen. Diese Worte sind nicht nur theologisch; sie sind ein Lebenselixier für diejenigen, die sich nach einer tieferen Verbindung zu Gott sehnen. Ich kann die Sehnsucht der Menschen nachempfinden, die in dieser Zeit nach Sinn und Zugehörigkeit suchen.


Die zentrale theologische Aussage des Textes, dass Gott „seinen Sohn gesandt hat, geboren von einer Frau“, ist für mich ein tiefgreifender Moment. Hier wird deutlich, dass Gott in die Menschheit eingreift, nicht als ferne Macht, sondern als jemand, der unsere menschliche Erfahrung teilt. Diese Inkarnation ist nicht nur eine theologische Lehre, sondern eine radikale Erklärung der Nähe Gottes zu uns. Der Gedanke, dass der Schöpfer des Universums sich entschieden hat, in der Zerbrechlichkeit eines neugeborenen Kindes zu kommen, lässt mein Herz berührt sein.


Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Erwähnung des Geistes, der in unsere Herzen gesandt wurde. „Und weil ihr Söhne seid, hat Gott den Geist seines Sohnes in unsere Herzen gesandt.“ Diese Zusage bedeutet, dass die Beziehung zu Gott nicht mehr durch Gesetze vermittelt wird, sondern durch den lebendigen Geist, der uns leitet und tröstet. Es ist eine kraftvolle Erinnerung daran, dass ich nicht allein bin und dass Gott in mir wirkt, um mich zu führen und zu stärken.


Besonders ergreifend ist der Schluss des Textes: „So bist du nicht mehr Knecht, sondern Sohn; und wenn Sohn, so auch Erbe Gottes.“ Diese Worte sprechen von meiner neuen Identität und Würde als Kind Gottes. Sie befreien mich von der Last des Gesetzes und laden mich ein, in die Freiheit des Glaubens einzutreten. Es ist eine Einladung, die Scham und die Ängste hinter mir zu lassen und in das Licht der Annahme und Liebe Gottes einzutreten.


Wenn ich die Botschaft aus Galater 4,4-7 auf mein eigenes Leben anwenden möchte, spüre ich, wie wichtig es ist, diese Identität als Kind Gottes in meinem Herzen zu verankern. An Heiligabend, wenn die Welt um mich herum in festlichem Glanz erstrahlt, erinnere ich mich daran, dass die wahre Freude und der Frieden nicht in den äußeren Umständen liegen, sondern in der inneren Gewissheit, geliebt und angenommen zu sein.


Die Zusage, dass ich ein Erbe Gottes bin, gibt mir Kraft und Verantwortung. Es ermutigt mich, mein Leben so zu gestalten, dass es die Liebe, die ich empfangen habe, widerspiegelt. Ich möchte in dieser Zeit nicht nur die Geschenke empfangen, sondern auch selbst ein Geschenk für andere sein – durch Freundlichkeit, Mitgefühl und die Bereitschaft, die Botschaft von Weihnachten zu leben.


Dieser Text lädt mich ein, die Geschenke des Glaubens und der Hoffnung zu feiern. Möge ich die Botschaft von Weihnachten nicht nur annehmen, sondern sie auch weitergeben, als Licht und Liebe in die Welt zu tragen. In der Gewissheit, dass ich niemals allein bin, möchte ich in dieser Heiligen Nacht die Freude und den Frieden des Herrn in mein Herz und in mein Leben einladen.









Lk. 2,1-20 - Heiligabend (Christnacht)


Ich sitze in meinem warmen Wohnzimmer, der Duft von frisch gebackenen Plätzchen erfüllt die Luft, während draußen die Dunkelheit des Heiligabends hereinbricht. In der Stille des Abends blättere ich in meiner Bibel und bleibe bei Lukas 2,1-20 hängen. Sofort fühle ich mich in die Zeit des ersten Jahrhunderts zurückversetzt, als das römische Reich über Israel herrschte. Die Menschen lebten unter der ständigen Kontrolle und dem Druck der Besatzungsmacht, die ihre eigenen Gesetze und Steuern durchsetzte. Die Unsicherheit und die Sehnsucht nach Befreiung prägten das Leben vieler, und die Ankündigung eines Messias wurde in dieser Zeit zu einem Lichtblick für die Unterdrückten.


Maria und Josef sind auf dem Weg nach Bethlehem, um sich in die Steuerlisten eintragen zu lassen. Ich kann mir die erschöpfte, aber entschlossene Miene der schwangeren Maria vorstellen, die in einem Land voller Unruhen und Erwartungen einen Platz für ihr Kind sucht. Es ist eine Zeit, in der die Menschen auf der Suche nach Sinn und Hoffnung sind, und die Verheißungen Gottes scheinen in weiter Ferne. Diese Umstände machen mir die Aufregung und das Staunen über die bevorstehende Geburt Jesu verständlich.


Die Erzählung beginnt mit der Ankündigung der Geburt Jesu und den schlichten Bedingungen, unter denen dieser bedeutende Moment stattfindet. Die Worte „Und sie gebar ihren ersten Sohn und wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe“ sind für mich von großer Bedeutung. Es ist erstaunlich, dass der König der Könige in einem Stall und nicht in einem Palast zur Welt kommt. Diese Demut spricht Bände darüber, wie Gott sich den Menschen offenbart – nicht in Macht und Pomp, sondern in Einfachheit und Verletzlichkeit.


Besonders bewegend ist die Reaktion der Hirten, die die Botschaft der Engel empfangen: „Euch ist heute der Heiland geboren.“ Diese frohe Botschaft wird nicht an die Mächtigen oder Reichen gerichtet, sondern an die einfachen Menschen, die nachts im Feld Wache halten. Diese Wahl zeigt mir, dass Gottes Liebe für alle zugänglich ist, unabhängig von Status oder Ansehen. Die Hirten machen sich auf den Weg, und ihre Entschlossenheit, das Wunder zu erleben, ist inspirierend. Sie sind bereit, ihre Routine zu verlassen, um etwas Außergewöhnliches zu erfahren.


Ein weiterer theologischer Höhepunkt ist der Lobpreis der Engel: „Ehre sei Gott in der Höhe und Frieden auf Erden.“ Diese Worte sind nicht nur ein schöner Gesang, sondern eine tiefgreifende Verheißung. Der Frieden, den Jesus bringt, ist nicht von dieser Welt, sondern ein innerer Frieden, der die Herzen verändert. Diese Botschaft gibt mir Hoffnung, besonders in einer Welt, die oft von Konflikten und Unsicherheiten geprägt ist.


Wenn ich die Geschichte aus Lukas 2,1-20 auf mein eigenes Leben anwende, spüre ich die Einladung, die Botschaft von Weihnachten neu zu entdecken. An Heiligabend umgeben von Familie und Licht, wird mir bewusst, dass die Geburt Jesu auch in meinem Herzen stattfinden kann. Die Einfachheit des Geschehens erinnert mich daran, dass Gott oft in den kleinen, unscheinbaren Momenten wirkt. Ich darf die Freude und den Frieden, die er bringt, in meinem Alltag suchen und feiern.


Die Hirten sind für mich ein Vorbild. Sie hören die Botschaft, und ohne Zögern machen sie sich auf den Weg, um das Wunder zu erleben. In meinem eigenen Leben möchte ich ebenfalls offen sein für die Einladungen Gottes, die mich oft in unerwarteten Momenten erreichen. Es ist ein Aufruf, aktiv zu werden und nicht nur zuzusehen, sondern das Licht, das in die Welt gekommen ist, selbst weiterzugeben.


Lk.2,1-20 lädt mich ein, an Weihnachten nicht nur die Geschenke zu empfangen, sondern auch das Geschenk des Friedens und der Liebe zu teilen. Möge ich, inspiriert von der Geburt Jesu, die Frohe Botschaft in die Welt tragen und die Hoffnung, die ich erfahren habe, weitergeben. In dieser Heiligen Nacht möchte ich mir die Zeit nehmen, die Stille zu genießen und den tiefen Frieden zu empfangen, den nur Gott geben kann.









Ex. 2,1-10 - 1.Christtag


Ich sitze an meinem Küchentisch, das Licht der Morgenröte fällt sanft durch das Fenster. Während ich den ersten Kaffee des Tages genieße, blättere ich in der Bibel und bleibe bei Exodus 2,1-10 hängen. Die Geschichte, die sich vor meinen Augen entfaltet, spielt in einer Zeit des Leidens und der Unterdrückung für das Volk Israel. Ägypten ist ein Ort der Sklaverei, und die Israeliten leben in Angst vor dem Pharao, der beschlossen hat, alle neugeborenen Jungen zu töten, um die wachsende Bevölkerung zu kontrollieren.
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